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von Eem Schwung getragen, der namentlich für rediger ehr
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Als einer .40 öffentlicher Vorleſungen während des Win
ſemeſters 1916717 bietet der Regensburger Ho

chulprofeſſor Dir  2
einen aus reichhaltiger Quellenkunde geſchöpften vgl die ausgewä
Literatur, bis 99), allgemein verſtändlichen Einblick in VorgeſchichtEntſtehung und Entwicklung, Religionsſ

Eem und kulturelle Bedeutung
00  Sslam ſowie perſönlichen Charakter ſeines 1  Eer in durchaus vornehm
und ſachlicher, dem Standpunkt auch des Gegners mögli gerecht zu werde
ſich bemühender Art In etzterer INft

viel des Uten ſein
dürfte reilich manchmal etwa

Als 3 aprioriſtiſch vermag nicht überzeugend 3 wirken die Begrůdung „Die Einheitli  eit des Charakters verbietet E  7 bhamme I den
nfängen der mekkani  en Periode guten Glauben zuzubilligen, den Pr
pheten der Folgezeit aber als einen vollendeten Betrüger anzuſehen“ (21bh mag die Charakteriſti „vollendeter Betrüger“ al 3 ſchroff abzu⸗weiſen ſein, aber der m  ung von dem naiv⸗religiöſen Menſchen 3 de
raffinierten, vor keiner Gewalt und Liſt zurückſchreckenden Politiker ſeit
Mohammeds Herrſchermacht in edina iſt doch 3 Aunverkennbar (vgl. nähSeitz, Mohammeds Religionsſtiftung, Paderborn 1921, 1.), als
daß man vor elner ſolchen andlung des durch die Politik atſã Vdorbenen Charakters die Augen zudrücken könnte. Mit dem antel chriEL Nächſtenliebe laſſen ſich objekti nicht zudecken und Maßſtab ſein
Zeit und ſeines Volkes ihrer Schärfe entkleiden die chweren Mängel Ar
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ehler des Wicphetein der zugegebenermaßen „es wefflich verſtand, immerdeen Uten ern 3u wahren, ogar durch angebliche Offenbarungen, die
elleicht ſeiner Selbſttäuſchung en  rangen (21) Die Muslimen blicken

ahe au nicht auf das geſchichtliche en Mohammeds, ondern auf das
von der frommen Legende geſchaffene Lebensbild des Propheten, das ihn72⁴

ehler des Peodheten, der zugegebenermaßen 195 trefflich verſtand, immter

en guten Schein zu wahren, ſogar durch angebliche Offenbarungen, die

elleicht ſeiner Selbſttäuſchung entſprangen (21). Die Muslimen blicken

ahe

r auch nicht auf das geſchichtliche Leben Mohammeds, ſondern auf das

von der frommen Legende geſchaffene Lebensbild des Propheten, das ihn

als gottbegnadeten Wundertäter, als fehlerloſen Gottesgeſandten, als Vor⸗

bild der edelſten und höchſten Tugenden darſtellt (66)“. Mögen Orientalen

mit ſolchen Illuſionen ſich abfinde

am allgemein gültigen Maßſtab der

Wahrheit gemeſſen handelt es ſich

30

ch ſchließlich um „frommen Betrug“

oder wenigſtens krankhafte Selbſttäuſchung, und alle Milde gegen menſch⸗

liche Schwächen vermag nicht hinwegzukommen über die Unzulänglichkeit

zur göttlichen Miſſion eines Propheten, deſſen Lehre und Leben ein vor⸗

ildlicher Spiegel göttlicher Wahrheit und Heiligkeit ſein ſoll.

In der Vorgeſchichte des Islams iſt der Schluß von „Perſonennamen,

die eine Ausſage über die Gottheit enthalten (z. B. Ili-amina = mein Gott

iſt treu) auf einſtige reinere Religionsformen“ (4), d. h. „Anſätze zu einer

monotheiſtiſchen Gottesvorſtellung“ (14) ebenſo unzuläſſig wie der bekannte

Schluß von Delitzſch aus mit Ilu El un

AVA

—

Jahwe zuſammen⸗

geſetzten Namen auf eine monotheiſtiſche Religion im alten Babel zur Zeit

Hummurabis mit ihrem kraſſen Polytheismus; ſonſt müßte man ja den⸗

ſelben Schluß ziehen können auf einen Monotheismus unter den poly⸗

theiſtiſchen Völkern der alten Griechen und Germanen aus den dort häufigen

Namen Theophilos - GGottlieb, bezw. Oswald ⸗ Gotteskraft und ähn⸗

lichen mehr, ſowie umgekehrt auf babyloniſchen Götzendienſt bei ſo geſetzes⸗

treuen Juden wie dem Oheim der Eſther, deſſen Name Mardochäus von

dem babyloniſchen Stadtgott Marduk abgeleitet iſt. Wenn bei den Semiten

die Hauptſtammesgottheit zugleich die Bezeichnung für das allgemein Gött⸗

liche abgibt, ſo entſpricht der Charakter des letzteren genau ſeinem konkreten

Ausgangspunkt, dem polytheiſtiſchen, nicht monotheiſtiſchen Nationalkult.

Gerade im altarabiſchen Mondkult, der ohne das Gegenſtück des Sonnen⸗

kultes überhaupt nie denkbar iſt, darf der nach Fritz Hommel „faſt mono⸗

theiſtiſche Ton“ der Nationalhymnen nicht zu einer rein monotheiſtiſchen

Deutung verleiten, weil der naturaliſtiſche Mondkult nur aus einer ver⸗

einfachten Form des Polytheismus hervorgegangen iſt, um in eine edlere

Form des Monismus auszumünden, nämlich in die des „Perſönlichkeits⸗

pantheismus“. Dieſer verknüpft die bloß halb, nicht, wie im Monotheismus,

ganz durchgeführten Prädikate des abſoluten, transzendenten oder allüber⸗

ragenden perſönlichen Gottesweſens mit dem immanenten Weltweſen des

naturaliſtiſchen Monismus, hier der alleinigen Licht⸗ und Lebensquelle des

Mondes, um in letzterem endgültig ſtecken zu bleiben. Denn eine noch ſo

perſönlich und einzigartig überragend gedachte Allgottheit bleibt an ihre

naturhafte Weſensſeite, ihren „Leib“ ſozuſagen des Weltganzen, in dem⸗

ſelben Maße gebunden, wie ſie damit unzertrennlich verbunden oder ver⸗

wachſen iſt, und hebt durch dieſe Gebundenheit oder Abhängigkeit ihre an⸗

gebliche Abſolutheit oder Unumſchränktheit wieder auf als ein Widerſpruch

in ſich ſelbſt (vgl. A. Seitz, Natürliche Religionsbegründung, Regensburg

1914, S. 579 ff., 586 ff.).

Die feinſinnige Studie über den heute noch eine bedeutende Rolle

in der Weltgeſchichte ſpielenden Islam dürfte in weiten Kreiſen Anklang

find

en.

München.

Univ.⸗Prof. Dr Anton Seitz.

9) Der heilige Alfons von Liguori. Ein Charakterbild von Alois

Pichler C. Ss. R. Mit einem Bilde des Heiligen von P. Joſ. Weil⸗

harter C. Ss. R. (VIII, u. 383). Regensburg 1922, Köſel⸗Puſtet
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